
des Technikers bei der Bestimmung des Zeitpunktes der 

Entstehung eines Gegenstandes sein kann. 

Ein geschmiedetes Waffeleisen befindet sich im Museum in 

Budejovice (böhmisch Budweis). Der Avers (Abb. 7) zeigt 

ein Fürsten paar, Schlägel und Eisen sowie symbolische Zei-

KULTURUMSCHAU 

chen. Auf dem Revers (Abb. 8) ist ein Schnitt durch ein Franz Kirchheimer 

Bergwerk wiedergegeben. Abgebildet sind offenbar ver- Das Uran und seine Geschichte 
schiedene in dem betreffenden Land übliche Abbauarten. 

Leider ist dem kleinen Kunstwerk, das als Geschenk diente, 

weder die Provenienz noch die Zeitbestimmung beigefügt. 

Prager Kunsthistoriker und Ke1mer der Bergbaugeschichte 

vermuten nur, daß das Waffeleisen aus dem 18. Jahrhundert 

stammt. Der Verfasser ist der Meinung, daß man nach den 

Avers-Symbolen fiir Gold, Silber, Eisen, Kupfer und 

Quecksilber auf das Ursprungsland dieser Arbeit schließen 

könnte. D a nämlich alle diese M etalle in der Slowakei ge­

wonnen werden, erscheint es nicht ausgeschlossen, daß 

dieses Eisen im eh emaligen Ungarn entstanden ist. Solche 

Fragen lassen sich selbstverständlich nur durch V ergleiehe 

beantworten, und deshalb wäre der Verfasser für jeden 

Hinweis dieser Art dankbar. 

SC H RI FTT UM UND ANMERKUNGEN 

Abhandlungen der königlichen böhmischen Gesellschaft der Wissen­
schaften, Prag. Neue Folge, erster Band der Jahrgänge 1824, 1825, 
1826, 1827. - Darstellung des Lebens und Wirkens dreier hoch­
gesinnter Männer Österreichs, Wien 1823 . - Graf Rudolf von 
Wrbna (1761- 1823) war 1782 Student des Hüttenwesens an der Berg­
akademie in Schemnitz. In den Naturwissenschaften unterrichtete ihn 
Ignatz v. Born. Ab 1792 arbeitete er einige Jahre auf dem Großgrund­
besitz Hoi'ovice, wo er mit seinem Studienfreund Wenzel Rosen­
baum die Eisenerzeugung fö rderte und die Roheisenproduktion 
derart hob, daß er sein Augenmerk der Erweiterung des Gießerei­
wesens zuwenden mußte. Laut Mitteilung des verstorbenen vorzüg­
lichen Kenners des deutschen Eisenhüttenwesens, Herrn Herbert 
Dickmann, ist Wrbna zur Einführung des Eisenkunstgusses von dem 
Grafen Reden angeregt worden. Da Wrbna mit dem damaligen 
Grafengeschlecht von Salms auf Schloß Braunfels a. d. Lahn ver­
sippt war, befinden sich im Museum auf Schloß Braunfels zahlreiche 
Hoi'ovitzer Eisenkunstgüsse; ein Waffeleisen mit dem Hochofen 
(siehe Abb. 5) ist dort aber angeblich nicht vorhanden. 

2 Museum in Komarov bei Hoi'ovice. Laut freundlicher Mitteilung des 
Direktors Josef Pazdedk wurden die Waffeln erstmals am Fest des 
hl. Prokap am 4. Juli 1817 im Garten des Direktionsgebäudes in 
Konürov gebacken. 

3 500 Iet konürovskych zelezaren (500 Jahre Komarauer Eisenwerke), 
Praha 1960, S. 20. - R. Pulpan: Dominik Zafouk, sochai', formii' a 
rytec (Bildhauer, Former und Graveur). In: Hutnicke listy III, 1948, 
s. 309. 

4 Herbert Dickmann: Aus der Geschichte der deutschen Eisen- und 
Stahlerzeugung, Dösseidorf 1959. Die Ofenplatte ist dort auf dem 
Titelblatt wiedergegeben. 

5 Ivo Krulis: Ceska vysoka pec ze 17. stoleti? (Ein böhmischer Hoch­
ofen aus dem 17. Jahrhundert?) In: Hutnicke listy XVII, 1962, S. 753. 

6 V. Divis - Cistecky : Pi'ispevek k dej inam prcnnyslu chemich'ho 
v Cechach ve stoleti 17. (Ein Beitrag zur Geschichte der chemischen 
Industrie Böhmens im 17. Jahrhundert). In: Casopis pro prcnnysl 
chemicky X, 1900, S. 354. 

7 Conrad Matsc hoss: Die Maschinen des deutschen Berg- und 
Hüttenwesens vor 100 Jahren. In: Beiträge zur Geschichte der Tech­
nik und Industrie, 1. Band, 1909, S. 22, 24, Abb. 28-30, 33, 34.­
U. Lohse : Die Entwicklung der Gebläse bis znr Mitte des 19. Jahr­
hunderts. In: Stahl und Eisen 31, 1911, S. 178, Abb. 10. Das Kasten­
gebläse war eine sinnreiche Konstruktion von Professor F. J. Gerstner. 
F. Psota : Gerstnerova zdokonaleni dmychadel vysokych peci a 
datovani jejich vynalezu (Gerstners Verbesserung der Hochofen­
gebläse und die Datierung derselben) . In: Hutnicke listy 11, 1956, 
s. 490. 

8 Franz Anton v. Marcher, Notizen und Bemerkungen über den 
Betrieb der Hochöfen und Renn werke. Erster Theil. Klagenfnrt 1808 . 
S. 15 Der grössere Ofen zu Horzowitz. L. Jenicek, Frantisek J osef 
Gerstner a nase hutnictvi (Franz Josef Gerstner und unser Hütten­
wesen). Hutnicke listy 11 , 1956 S. 313-316. 
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Stuttgart 1963, 372 Seiten, mit 4 Farbtafeln, 1 Kunstdruck­
tafel, 57 Textabbildungen, 2 Beilagen. E. Schweizerbart'sche 
Verlagsbuchhandhmg (Nägele u. Obermiller), in Leinen 
gebunden DM 51,40. 

Gut hundert Jahre umspannt die Zeit von der Entdechmg des 
Elementes Uran (1789) bis zum Nachweis der Radioaktivität 
(1896). In diesem Zeitraum kam ein nahezu 850 Titel um­
fassendes Schrifttum heraus, das bisher j edoch weder einheitlich 
bearbeitet noch objektiv gesehen w urde; alte Befunde gerieten 
in Vergessenheit, w urden als neue Erkenntnisse ausgegeben, 
ohne daß man sich dieser Nachlässigkeit bew ußt w urde. 

Kirchheimers Anliegen entsprach einem Bedürfnis nach Zu­
sammenfassung und Vervollständigung eines in der Wissen­
schaft bereits Geschichte gewordenen Tatbestandes. Doch der 
Autor gibt sich nicht mit dem vom Element Uran gesetzten 
Zeitpunkt zufrieden ; er versteht es, mit einer knappen Hin­
wendung zur Vorgeschichte einen einleitenden Überblick über 
die ersten Nachrichten der Mineralien des Urans zu vermitteln; 
wichtig deshalb, weil diese insbesondere dem Blei, Eisen, 
Kupfer, Silber, Wolfram oder Zink zugeordnet w urden. Von 
Interesse ist hier der Hinweis auf Agricola, der in keiner seiner 
Schriften eine Bemerkung über ein Uran-Mineral einfügt. 

Das Jahr 1789 brachte durch den Apotheker und Professor 
M. H. Klaproth die Entdeckung des bisher unbekannten 
Elementes . Von hier aus setzte eine Vielzahl von Veröffent­
lichungen - wenn auch wenig zufriedenstellend - zahlreiche 
der heutigen Anwendungen des Urans und seiner Verbindun­
gen in den Mittelpunkt der Forschung . Diesem Schrifttum 
galten die Bemühungen Kirchheimers. Er sichtete, was er fand, 
ordnete und schrieb ein chronologisch gegliedertes W erk von 
der Entdeckung des Urans, der H erstellung des m etallischen 
Urans (1841) bis hin zur Entdeckung der Radioaktivität, weiter­
hin über die Mineralien des Urans und ihre Vorkommen sowie 
die Uranerze und ihre Verwertung (bis 1898). Eine syste­
matische Darlegtmg über die Entdeckung der Uranvorkommen 
in vielen Ländern sowie Absclmitte über den Uranerzbergbau 
in Sachsen und Böhmen, ein kleines Kapitel über die Berg­
oder Lungensucht der erzgebirgischen Bergleute und Aus­
führungen über Uranverbindtmgen in der Industrie (Glas­
macherei, Porzellanmalerei) sind zu finden . Auch die volks­
k undliche Seite ist mit dem Abschnitt "Giftigkeit und ver­
meintliche Heilwirkung der Uranverbindungen" berück­
sichtigt. 

Den übersichtlich gegliederten Kapiteln ist j eweils ein An­
merkungsteil beigegeben; tabellarische Aufstelhmgen, Über­
sichtskarten und Fotos dienen zur Veranschaulichung des teil­
weise in zahlreiche Unterkapitel gegliederten Textes. Als 
unentbehrliches Hilfsmittel für den wissenschaftlich arbeitenden 
Leser dienen die über 2000 Literaturzitate, das sorgfältig an­
gelegte Sach- und Personenverzeichnis, eine Aufstellung der 
Orts- tmd Grubennamen sowie ein Mineralregister. Hier wird 
der geschichtliche Abriß des Elementes Uran zu einem kompri­
mierten Nachschlagewerk, zu einem Kompendium, w ie man 
es sich wünscht, das zeitraubendes Suchen erspart und klar 
gegliedert sofort das W esentli:he griffbereit sein läßt. 

Dr. A. W. 



Ehrung eines Bergmannsschriftstellers 

Mit der Überreichung eines Wappentellers ehrte die Gemeinde 
Herdorf (Sieg) in einer festlichen Stunde im Rathaus ihren ver­
dienten Mitbürger, den Bergmanns- und Heimatschriftsteller 
Josef Hoffmann, anläßlich der Vollendung seines 70. Lebens­
jahres. Zahlreiche Glückwünsche aus dem Siegerland und dem 
W esterwald, denen sein ganzes heimatgeschichtliches Forschen 
und sein publizistisches Schaffen galten, erreichten den Jubilar 
an diesem Tag. 

Der "Haubergswanderer", wie er seit 1934 durch seine volks­
tümlichen Veröffentlichungen über den für das Siegerland 
charakteristischen Niederwald genannt wird, wundert sich am 
Vorabend seines erfüllten Lebens selbst über seine "enorme 
Arbeitskraft", die er nach seiner Rückkehr als Schwerkranker 
aus dem Ersten Weltkrieg noch entfalten konnte. Sie war nach 
seinem Eingeständnis nu; möglich durch eine Leidenschaft, die 
sich an allem Lebendigen, den Menschen, Tieren und den 
Blumen, entzündete und vielfältige Frucht in seinem publizisti­
schen und sonstigen öffentlichen Wirken trug. Aus dieser Ein­
stellung wird sein wohl neben dem "Haubergswanderer" be­
kanntestes Werk, die vier Bücher über den "Ewigen Berg­
mann", verständlich. 

Als der in Heinzenbach (Kreis Simmern) gebürtige Sohn eines 
Kohlenbergmannes 1932 als Lehrer in die Bergmannsgemeinde 
Herdorf kam, erschien ihm die Hauberglandschaft mit ihren 
Fördertürmen und Hütten als etwas "Schreckliches". "Ich 
konnte mir nicht vorstellen, daß ich mich hier heimisch fühlen 
würde", gestand er später. Aber schon nach zwei Jahren begann 
er mit seinen Natur- und bergmännischen Studien. Er entdeckte 
u. a. den aus Herdorf stammenden weltberühmten Kunst­
photographen August Sander aufs neue, er erreichte die 
Schutzstellung des Naturdenkmals Hohenseelbachskopf (Ba­
saltkuppe) und trat zuletzt noch in besonderer Weise für die 
Erhaltung des Förderturms der Grube "Wolf" als letztes 
bergmännisches Wahrzeichen des Siegerländer Erzbergbaues 
em. 

Umfangreich wie sein heimat- und naturkundliches Schrifttum 
sind seine bergmännischen Studien ("Ich empfinde es als Aus­
zeichnung, von den Bergleuten geduzt zu werden !"), zu 
denen als größere Abhandlungen u. a. die "Siegerländer Berg­
mannslieder" und "Zum Bergmann taugt kein feiger Wicht" 
gezählt werden müssen. 

Horst Koch 

Hans Niekrawietz 

Kantate 0 /S 
Oberschlesischer Heimatverlag, Augsburg 1965, 108 S., 
DM 7,50 ( = 22. Veröffentlichung der Oberschlesischen 
Studienhilfe e. V.) 

Die Oberschlesische Studienhilfe e. V. beweist mit ihrer 
neuesten Veröffentlichung wieder das ausdrucksstarke Kultur­
empfmden der Menschen im ostdeutschen Sprachraum, das 
noch nach jahrelangen völlig andersartigen Umwelteinflüssen 
unentrückbar in den Menschen verankert ist. In dem mit 
Fördertürmen und rauchenden Schloten auf dem Schutz­
umschlag versehenen Bändchen des 1896 in Oppeln geborenen 
Dichters Hans Niekrawietz offenbart sich diese Verbundenheit 
in jeder Zeile. Hier will der Dichter die bis 1945 allgemein für 
Oberschlesien verwendete Abkürztmg 0/S zu einem tiefer­
greifenden Begriff gedeutet sehen, "in dem etwas vom Wesen 
des Landes mitschwingt"; Geschichte und Gegenwart fügt er 
zu einer Kantate, zu einem "lyrischen Chorwerk", zusammen. 

Zweifellos vermittelt das Bändchen eine der oberschlesischen 
Landschaft eigene Atmosphäre, fühlt der Leser sich von dem 
drängenden Anliegen des Dichters gefangen, von den volks­
liedhaften Versen angezogen, die in ihrer schmucklosen, jedes 
hohe Pathos ablehnenden Rhythmik voll Poesie und einem 
Wissen um die unentrinnbare Verwurzeltmg mit der Ver­
gangenheit sind, bis hin zu den knappen, charakteristischen 
ProsastückeiL In der Dichttmg spiegelt sich keineswegs nur 
die stille Verträumtheit des gleichmäßig dahinfließenden 
Stromes; das erbarmungslose, von Not tmd Gefahr geprägte 
menschliche Schicksal darzulegen, ist ein weiteres Anliegen. 

Zwei Hauptthemennennt der Dichter: den "Strom der Kind­
heit", wie er die Oder bezeichnet, und das "Los des Berg­
manns"; schon an der Formulienmg des letzteren erschreckt 
die kompromißlose Bezeiclmung des Bergmannsstandes. Dieser 
Eindruck trügt auch keineswegs; der in steter Angst vor einem 
mmatürlichen Tod lebende Bergmann wird in nahezu sämt­
lichen Gedichten herausgestellt. Deshalb vermutet man einen 
durch das "Bergmannslos" gezeichneten Dichter, der in seinem 
literarischen Schaffen um die Bewältigung seiner schweren 
Vergangenheit ringt. Doch ist das keineswegs der Fall: Hans 
Niekrawietz hat zwar lange Zeit im oberschlesischen Industrie­
revier gelebt, selber jedoch niemals im Bergwerk gearbeitet. 
Es scheint so, daß für einen außerhalb der bergmännischen 
Kameradschaft Stehenden die Arbeit tief im Schoß der Erde 
gleichsam Faszinierendes, aber auch Schicksalhaft-Unentrinn­
bares besitzt. Wenn man jedoch um die unbeschwerte Fröhlich­
keit und positive Berufseinstellung des Bergmanns weiß, ist 
man über die hier aufgezeigte Trostlosigkeit betrübt. 

Doch verdammen wir den Dichter deshalb nicht. Er wollte 
nicht nur das friedvolle Antlitz einer Landschaft zeichnen, 
sondern auch das Eingebettetsein der Gegenwart in Geschichte 
und Schicksal. Diese Verkettung wollte der Dichter nicht 
unvergessen lassen, und das ist ihm - von unserem Einwand 
abgesehen - durchaus gelungen. 

Dr. A. W. 

N eue Aufsatzliteratur zur Bergbaugeschichte 

Die überaus bedeuttmgsvolle Geschichte des Süd ti r o l er Berg­
baues hat durch den Aufsatz "Das Berggericht Sterzing" von 
Georg M u tschlechner ("Sterzinger Heimatbuch", Schiern­
schriften, Bd. 232, Innsbruck 1965, S. 95-148) eine wertvolle 
Bereicherung erfahren. Der Autor, dem wir bereits eine Reihe 
wichtiger Arbeiten zur Geologie und Geschichte des Tiroler 
Bergbaues verdanken, gibt hier einen zusammenfassenden 
Überblick über die Entwicklung des Silber- tmd Kupferberg­
baues im Bergbaugebiet von Sterzing-Gossensaß-Sclmeeberg 
seit dem späteren Mittelalter. Besonders wertvoll erscheinen 
die Aufzählung der Sterzinger Bergrichter von 1428-1744, 
die eingehende Beschreibung des alten Sterzirrger Verleihungs­
buches und die für die Geschichte der Bergwerkspatrozinien 
interessante Zusammenstelltmg der Benennung der einzelnen 
Baue. 

In der tiefschürfenden Abhandlung "Der Bergbau als städte­
bildende Kraft in Innerösterreich" (Beiträge z. Wirtschafts­
und Stadtgeschichte, Festschrift für Hektar Ammann, Wies­
baden 1965, S. 97-115) erweist der bekannte steirische Wirt­
schaftshistoriker Ferdinand Tremel, daß in Innerösterreic h 
der Bergbau zwar die Entstehung von Marktsiedlungen be­
wirkte (in dieser Hinsicht wäre ergänzend anzuführen, daß 
der wegen ihrer Mitwirhmg am Bauernkrieg 1525 geschliffe­
nen Bergstadt Schladming zufolge ihrer Bedeutung für den 
Bergbau bereits fünf Jahre später das Marktrecht erneut ver­
liehen wurde!), ihm eine städtebildende Kraft aber nachweis-
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lieh nicht zugeschrieben werden könne. In den habsburgischen 
Ländern bildeten Stadt- tmd Bergwerksverfassung eben nie 
eine so weitgehende Einheit wie im ostdeutschen Bergrechts­
bereich (Freiberg/Sa.). 

Zur Frage der bildliehen Darstellung des alpinen Salzsole­
bergbaues stellt die unter dem Titel "Die Halleiner 
Bergwerks-Relieftafeln im Salzburger Museum Carolino 
A ugusteum" von Othmar Schauberge r besorgte erstmalige 
Beschreibung einen wertvollen Beitrag zur Erforschung der 
Halleiner Berggewohnheiten und Bergbautechnik dar (Jahres­
schrift 1963 des Salzburger Museums Carolino Augusteum, 
Salzburg 1964, S. 43-51). 

Aus der Schweiz liegt die sehr beachtenswerte Abhandlung 
"Basler Erzgräber, Bergwerksbesitzer und Eisenhändler" von 
Eugen A. Meier (143. Net~ahrsblatt, hg. v. d. Gesellschaft 
zur Befördenmg des Guten und Gemeinnützigen, Basel 1965, 
S0

, 112 S.) vor, die mit Hilfe eines umfangreichen Quellen­
und Literaturnachweises einen emsig erarbeiteten Einblick in 
die Geschichte des Basler Eisenerzbergbaues und Eisenhandels 
von der Zeit der Erzgräber bis zum Aufschwung der Stadt 
zum bedeutendsten Eisenhandelsplatz der Eidgenossenschaft 
vermittelt. Besondere Anerkennung verdienen die zahlreichen 
Bildbeilagen, danmter eine Farbtafel mit der Reproduktion 
einer aus dem Ende des 16. Jahrhunderts stammenden Miniatur 
von Hieronymus Vischer, darstellend einen Bergbau- und 
Hüttenbetrieb. 

An weiterer Aufsatzliteratur aus dem alpenländischen Bereich 
seien angeführt: "Steyr und seine Beziehungen zum inner­
österreichischen Eisenwesen" von Irmgard Hack (Veröffent­
lichungen des Kulturamtes der Stadt Steyr, März 1953), 
"Christoph Weitmaser und Georg Agricolas 'Vom Bergwerk 
XII Bücher' von Felix F. Strauß (Bad Gasteiner Bade-Blatt, 
XXV.Jg./1965, Nr. 14, S. 159-163) sowie "Silberbergbau in 
den Landseer Bergen?" von Harald Prickler (Burgenländische 
Heimatblätter, Eisenstadt, 27. Jg. /1965, H. 3/4, S. 1S1-1S2). 

Über die verbreitete Tätigkeit deutscher Berg- tmd Hütten­
leute im mittelalterlichen Frankreich, besonders im 15. tmd 
beginnenden 16. Jahrhundert, unterrichtet uns Rolf Spandel 
im Rahmen seines Beitrages über "Die Ausbreitung des deut­
schen Handwerks im mittelalterlichen Frankreich" (Viertel­
jahrschr. f. Sozial- und Wirtschaftsgesch., 51. Bd./1964, H. 1, 
S. S0-84; die mit dem Bergbau eng verknüpfte ober­
italienische Eisenproduktion im Mittelalter behandelt der 
gleiche Autor im 52. Bd./1965, H. 3 derselben Zeitschrift). 

Als bemerkenswerte bergbaugeschichtliche Arbeiten über 
andere deutsche Landschaften präsentieren sich neuerdings 
nachstehende Abhandlungen: "Der Abbau von Manganerzen 
am Rande des Soonwaldes" von Wilhelm Regling (Kreuz­
nacher Heimatblätter, Bad Kreuznach, 1965/9, S. 33-36), 
"Fundstellen von Edelsteinen und frühere Edelsteinschleiferei 

1m Schwarzwald" von Rudolf Metz ("Der Aufschluß", 
Göttingen, Jg. 16/1965, H. 7/S, S. 147-206) und "Johann 
Mathesius zu St. Joachimsthal 1504-1565" von Wilhelm 
Fischer (ebendort, H . 11, S. 267-291). Zur Sozial­
geschichte des Bergbaues sei auf die Arbeiten von Alfred 
Riesenecker über die Fürst Schwarzenbergsehen Bruder­
laden Turrach, Trofaiach und Feenberg (in: Die sozialen Ein­
richtungen für die fürstlich Schwarzenbergsehen Bediensteten, 
Murau 1962, S. 311-32S) und von Hans Joachim Henning 
über "Preußische Sozialpolitik im Vormärz?" (Vierteljalmchr. 
f. Sozial- und Wirtschaftsgesch., 52. Bd./1965, H. 4, S. 528) 
aufmerksam gemacht. 

Zur Bergmannsvolkskunde liegt eine ergänzte Auflage 
der grundlegenden Untersuchung "Das Heilige und die Welt 
der Arbeit am Beispiel der Verehrung des Propheten Daniel 
im Montanwesen Mitteleuropas" aus der Feder des Marburger 
Ordinarius Gerhard Heilfurth (erweiterter Sonderdruck aus 
dem Jahrbuch 1963 des Marburger Universitätsbundes, N. G. 
Elwert-Verlag, Marburg 1965, 31 S. und 20 Bildtaf., S0

) vor. 
Hierbei verdienen neue Freskenfunde mit der Darstellung 
der Daniellegende in Neusohl und in lmst besondere Beach­
tung. Die Forschungen zur deutschen Bergmannssprache 
wurden von Judy Mendels (Buffalo, USA) durch die Ar­
beiten "Von deutscher Bergmannssprache" ("Muttersprache", 
Jg. 63, H. 6, S. 161-171) und "Zur deutschen Bergmanns­
sprache" (Kentucky Foreigne Language Quarterly, Lexington 
1955, Vol. II, Nr. 2, S. 67-74) dankenswert bereichert. 

Abschließend sei auf die neuen kritischen Untersuchungen von 
Kjell Kumlien über die Entwicklungsgeschichte des schwe­
dischen Bergbaues hingewiesen, die interessante Belege über 
Beziehungen zum mittelalterlichen deutschen Bergbau und 
über Einfl.üsse der alpenländischen Berggesetzgebtmg beibringt 
("Bergbau, Bürger und Bauer im mittelalterlichen Schweden", 
Vierteljahrschr. f. Sozial- und Wirtschaftsgesch., 52. Bd./1965, 
H.3) . 

Heinrich Kunnert, Leoben 

Neue Bergbaustube eingeweiht 

Die vierte bergmännische Sammltmg im Siegerland konnte in 
der früheren Bergmanns-und Gewerkengemeinde Neunkirchen 
auf einer Tagung des Heimatgebietes Siegerland-Wittgenstein 
eröffnet werden. Zu ihrer Einrichtung gehören u. a. die natur­
getreue Nachbildung einer von ehemaligen Bergleuten auf­
gebauten Richtstrecke, zahlreiche großformatige Fotos aus dem 
Siegerländer Erzrevier und eine umfangreiche Sammlung alten 
Bergmannsgezähes. Bergmännische Sammlungen bestehen im 
Siegerland bereits im Oberen Schloß zu Siegen, in Müsen tmd 
Salchendorf. 

H.K 
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